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Eine Predigt in Onkel Toms Hütte 

Burkhard von Dörnberg 

 

 

Predigt Teil I 

  

„Als Israel in Ägypten war“ … Ägypten? Das war für die Sklaven, die seit dem 17. 

Jahrhundert verschleppt wurden Amerika. Unterdrückt und nahezu rechtlos 

mussten sie dort leben. Sie wurden zur Ware. Zur Ware einer eigentlich zutiefst 

christlich verwurzelten Bevölkerung. Einer Bevölkerung, die übrigens wenig Inte-

resse daran hatte, ihre Sklaven zu missionieren, denn durfte man wohl Mitchris-

ten als Sklaven halten? Diesem „Dilemma“ entkamen die Sklavenhalter durch ein 

Gesetz: im Jahr 1667 wurde festgelegt, dass der Übertritt eines Sklaven zum 

christlichen Glauben an der sozialen Stellung nichts änderte.  Das Gesetz war 

nötig, denn der christliche Glaube breitet sich unter den Sklaven aus. Es entstan-

den eigenständige schwarze Kirchen. Warum? Weil die Sklaven etwas erkannt 

hatten: Nämlich dass die Botschaft der Bibel sie befreien will. Sie haben in der 

Bibel die gute Nachricht davon gefunden, dass ihre Freiheit Gottes Wille ist. Ja, 

dass sie bei Gott längst schon frei sind und frei sein können. 

 

„Wo der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit!“ (2 Kor 3,17) Solche Stellen haben 

ihnen unmittelbar etwas gesagt. Sie haben erkannt: Freiheit ist nicht nur etwas 

für weiße reiche Menschen. Und Gottes Freiheit reicht weiter als unser Leben 

und unser Horizont. Besonders die Befreiungsgeschichten der Bibel fanden bei 

den Sklaven großen Nachhall. Allen voran der Auszug Israels aus der Sklaven-

schaft in Ägypten. Und die afrikanische Religiosität vermischte sich mit der christ-

lichen Lehre. Musik und Gesang waren mit ihrer afrikanischen Heimat untrenn-

bar verbunden. Sie wurden zu einem wichtigen Bestandteil der schwarzen Got-

tesdienste. 

 

Einen lebendigen Eindruck von der Lage der Sklaven und von solchen Gottes-

diensten, sogenannten „Meetings“ vermittelt das 1852 erschienene Buch von 

Harriet Beecher Stowe „Onkel Toms Hütte“: 

 

[Lesung Onkel Toms Hütte I] 

3. Kapitel, Ein Abend in Onkel Toms Hütte 

 

Onkel Tom hatte zwei leere Fässer in die Hütte gerollt und sie mit ein paar Stei-

nen an jeder Seite an ihre Stelle befestigt. Nun legte man Bretter darüber; kehrte 
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dann noch verschiedene Butten und Eimer um, stellte die wackeligen Stühle an 

ihren Platz und war nun mit der Vorbereitung zum Meeting fertig. 

 

[…] Das Zimmer füllte sich bald mit einer sehr gemischten Gesellschaft von den 

alten grauköpfigen Patriarchen von achtzig bis zu den jungen Mädchen und Bur-

schen von 15 Jahren. Man begann mit einem harmlosen Klatschen über ver-

schiedene Gegenstände, wie z. B. wo die alte Tante Sally ihr neues rotes Kopf-

tuch her habe. Nach einer Weile fing zur offenbaren Freude aller Anwesenden 

das Singen an. Nicht einmal der Nachteil der näselnden Intonierung konnte die 

Wirkung der von Natur schönen Stimmen in diesen wilden und lebhaften Melo-

dien beeinträchtigen. Der Text bestand zuweilen aus den wohlbekannten und 

gewöhnlichen Kirchenhymnen, trug aber auch manchmal einen wilden und un-

bestimmten Charakter, der von Camp-Meetings herstammte. Verschiedene Er-

mahnungen oder Erzählungen aus dem eigenen Leben und aus der Bibel folgten 

und unterbrachen zuweilen das Singen. 

Onkel Tom galt der Nachbarschaft in Religionssachen für eine Art Patriarchen. 

[…] ganz besonders zeichnete er sich im Gebet aus. Nichts konnte die rührende 

Einfalt, die kindliche Innigkeit seines Gebetes übertreffen, das er mit Stellen aus 

der Heiligen Schrift ausschmückte, welche so ganz mit ihm verwachsen zu sein 

schienen, daß sie wie ein Teil von ihm selbst geworden waren und unbewußt von 

seinen Lippen flossen. Und sehr wirkte sein Gebet stets auf die frommen Emp-

findungen seiner Zuhörerschaft, die singend ihre Zustimmung gab […] 

 

Predigt Teil II 

Einer betet vor – die anderen stimmen ein. Bibeltexte, eigenes Leben und Beten 

fließen ineinander über. Das ist typisch für die Gospel-Musik. Typisch gerade 

auch der fließende Übergang vom gesprochenen Wort zur Musik. Wo wir meist 

brav schweigen war die Gemeinde lautstark dabei. „Amen“ oder „Oh Lord“ als 

Zustimmung, auch mal ein „Where is the spirit“ (Wo bleibt der Hl. Geist?) wenn 

der Prediger abschweift oder das Gebet zu lang wird. Aus den Zwischenrufen 

konnten ganze Lieder entstehen. Ein Einzelner singt vor, die anderen stimmten 

ein. Das geht auch bei Bibelstellen. Die Gemeinde unterstreicht mit ihren Wie-

derholungen, was ihr wichtig ist:  

 

Bei Go down Moses ist das so: „Als Israel in Ägypten war – CHOR: „Let my people 

go!“ „Lass mein Volk doch ziehn!” Da gab Gott Mose den Befehl zum Pharao zu 

gehen. CHOR: „Let my people go!“ 
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Gerade „Go down Mose“ mit dem Auszug aus Ägypten war typisch für die Gos-

pel. Die „Gute Nachricht“, die sich die Sklaven gegenseitig zusagen. Gott will uns 

befreien. Bei Gott herrscht Freiheit. „Wo der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit!“ 

(2 Kor 3,17) Das haben sie erkannt. Und haben sich mit Israel identifiziert. Mit 

Miriam, die trommelt und tanzt und Gott ein Loblied singt. „Lasst uns dem 

HERRN singen, denn er hat eine herrliche Tat getan; Ross und Mann hat er ins 

Meer gestürzt.“ Hier fanden die Sklaven sich unmittelbar wieder. Das Beten, der 

Gottesdienst, das Singen wird für sie zum Ort der Freiheit.  Hier können sie frei 

werden von Trauer. Frei von Angst. Innerlich frei von den äußeren Ketten. „Nach 

einer Weile fing zur offenbaren Freude aller Anwesenden das Singen an.“ Heißt 

es bei Onkel Toms Hütte.Weil da ein Stück Himmel in ihr Leben tritt. Ein Kontrast 

zu ihrem elenden, versklavten Dasein. Im Buch Onkel Toms Hütte steht die Frei-

heit im Glauben, im Gottesdienst und Gebet in einem scharfen Kontrast zu den 

tatsächlichen Verhältnissen. 

 

Onkel Tom wird von seiner Familie getrennt. Mehrmals verkauft und stirbt elend 

durch die Hand eines neuen, brutalen Herren. Weil er sich weigert selbst brutal 

zu werden. Andere zu schlagen. Er weigert sich, weil er dem Geist der Freiheit, 

Gottes Geist folgt. Weil er erkannt hat, dass diese innere Freiheit mehr wert ist 

als alles andere. Weiter reicht als sein Leben. Diese Freiheit ist das Leitmotiv der 

Gospel bis heute. Den christlichen Glauben weiterzugeben heißt: Die Hoffnung 

auf diese Freiheit weiterzugeben. Der letzte Satz aus dem Buch Onkel Toms Hüt-

te, der fasst das so zusammen: „Folgt alle im Gedächtnis an ihn seinem Beispiel: 

Seid ehrlich, treu und christlich, wie er es war, und gedenkt eurer Freiheit jedes-

mal, wenn ihr Onkel Toms Hütte seht!“ 

 

Jedes Mal, wenn wir der Go-spell, der guten Nachricht, der biblischen Botschaft 

begegnen stellt sich uns die Frage wie wir es mit der Freiheit halten. Erkennen 

wir so wie die Sklaven damals, dass die Botschaft der Bibel uns befreien will? 

Können wir uns in Befreiungsgeschichten wie den Auszug aus Ägypten hineinle-

sen? Oder sind wir nicht oft von anderen Geistern erfüllt als dem Geist der Frei-

heit? Folgen dem Geist der Angst. Machen uns unfrei durch Süchte und eigene 

Bequemlichkeiten. Unfrei durch Zwänge, denen wir uns unterwerfen. Durch die 

Meinung der anderen. Durch die vielen Dinge, die immer noch zu erledigen sind 

bevor wir richtig frei aufatmen können? 

 

„Gedenkt eurer Freiheit!“ Heißt es bei Onkel Toms Hütte. D.h.: Orientiert euch 

an Gottes Geist der Freiheit. Haltet den großen Traum von der Freiheit wach in 

euren Häusern und Hütten. 
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Gebt den Glauben daran weiter. Gebt eure Freiheit weiter. Denkt daran, dass sie 

ein Geschenk ist. Ein göttliches Geschenk. Die Botschaft der Bibel will auch euch 

befreien. Singt, betet und redet davon. 

 

Amen. 

 

Psalmübertragung 126 (Quelle: unbekannt) 

Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlösen wird, 

dann werden wir sein wie die Träumenden. 

Wenn die Menschen eines Tages erkennen, 

was Freiheit bedeutet, wie Gott sie uns schenkt, 

dann werden sie denken, sie würden träumen. 

So unfassbar schön wird es sein. 

Aus vollem Herzen werden wir lachen. 

Die Straßen werden voll sein von Tanz und Musik. 

Wer es dann immer noch nicht begreift, 

wird wie ein Zaungast am Rande des Festes stehen  

und staunend sagen: „So also ist Gott!“ 

Und wird mitfeiern. 

Und die Feiernden werden singen: 

„Ja, das ist unser Gott! 

Er hat uns das größte Geschenk gemacht. 

Unsere Freiheit hat er uns geschenkt.“ 

Deshalb bring uns, großer Gott, an dieses Ziel. 

Am Ende von Kummer und Leid steht dann unbändige Freude. 

Am Ende der kleinen Schritte steht uns der neue Weg der Freiheit offen. 

Ja: Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlösen wird, 

dann werden wir sein wie die Träumenden. 

Und mir hüpft jetzt schon fröhlich das Herz! 

 

 

 

 

Dr. Burkhard von Dörnberg 


